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Nahverkehr, der


Substantiv, maskulin


Als Nahverkehr, auch Ortsverkehr, wird Verkehr bezeichnet, der über geringe Distanzen erbracht wird. Es handelt sich dabei um gezielte, von Menschen gesteuerte Bewegungsabläufe in einem begrenzten Raum.









Melanie – 09:35 Uhr


»Mein Gott, was für ein Chaos!« Mit unverhohlener Verblüffung betrachtete Hans das Gebäude aus warmem dunkelgrauem Stein und bläulich-kalt schimmerndem Glas. Das Haus sah aus, als hätte jemand zimmergroße Schuhkartons auf einen Haufen geworfen und grob ineinandergeschoben. Das Resultat war ein Architekturgewusel, das fast vollständig auf senkrechte Wände verzichtete. Der Bau besaß keine klassischen Fensteröffnungen, sondern hielt lediglich einige vollverglaste Flächen für den Lichteinfall und die Sicht nach außen bereit.


»Was ist los? Willst du Wurzeln schlagen?« Beunruhigt sah Melanie zu ihrem Freund hinüber. Der stand noch immer wie versteinert auf dem Gehsteig und starrte die merkwürdige Villa an, während sie die quadratische, glatte Holztür aufschloss.


»Nun hetz doch nicht so!«, entgegnete Hans. »Ich dachte, wir haben das ganze Wochenende Zeit. Da kann ich mir doch mal in Ruhe das Heim unseres Gönners anschauen. Oder etwa nicht?«


»Nun hast du es dir ja angesehen. Können wir jetzt reingehen?« Sie drehte sich um und drückte auf den Klingelknopf. Das tat Melanie immer. Es gehörte zu ihrer Routine beim Betreten einer fremden Wohnung, auch wenn sie wusste, dass niemand daheim sein würde und sie einen Schlüssel besaß. Sie fürchtete, jemanden mit ihrem Auftritt zu überraschen, ganz besonders heute.


Nachdem der Doppelgong verhallt war und es still blieb, drehte sie den Schlüssel um, drückte den Eingang auf und trat ins Innere.


»Wie sieht das aus, wenn wir hier draußen herumstehen und du Bauklötze staunst?«


Seufzend hob Hans die volle Reisetasche auf und verließ zögerlich seinen Standort. Betont langsam überquerte er die granitgepflasterte Fläche, die das außergewöhnliche Gebäude von der Straße trennte. »Schlechte Laune, Melanie?«


»Nein.«


»Warum dann so eilig? Man könnte meinen, du hast Angst, dass uns jemand sieht.«


»Das ist doch Quatsch«, entgegnete sie eine Spur aggressiver als beabsichtigt. »Komm endlich rein, bitte!« Melanie schloss die Tür, schaute dabei aber schnell noch zu den Nachbarhäusern rüber, um zu prüfen, ob einer deren Bewohner vom Fenster aus ihren Eintritt in die Villa beobachtete. Ihre Sorge schien unbegründet.


Zum Glück, so ihre Gedanken, kümmert sich im schmucken Zehlendorf jeder um seinen eigenen Kram. Als Nächstes öffnete sie eine kleine, gut getarnte Klappe neben dem Eingang und drückte auf einen schwarzen Schalter.


»Schaltest du die Alarmanlage aus?«, wollte Hans wissen.


»Nein, nur die Türklingel. Dem Vorbesitzer muss seine Ruhe sehr wichtig gewesen sein. Deshalb hat er wahrscheinlich die Stummschaltung einbauen lassen. Ich denke, auch wir können gut auf eine Störung verzichten. Der Gong ist irre laut.«


»Wer sollte denn klingeln?«


»Zum Beispiel die Post oder sonst wer. Was weiß ich.« Melanie lief in Richtung Küche. »Jetzt gibt es jedenfalls nur noch ein leises Summen. Komm, lass uns die Sachen direkt in den Kühlschrank packen.«


Auch dieses Mal versagte ihr Hans die direkte Gefolgschaft. Er schien dermaßen überwältigt von der Inneneinrichtung zu sein, dass er Melanies Worte gar nicht zur Kenntnis nahm. Speziell die breite, zum Obergeschoss hochdrehende Holztreppe nahm seine ganze Aufmerksamkeit gefangen. »Das Haus ist echt der Hammer«, entfuhr es ihm bewundernd. »Ich habe wirklich schon viel gesehen. Aber das hier haut mich um. Und ich bin Schreiner, Melanie, sogar spezialisiert auf den Innenausbau von Boutiquen, Show-Rooms und so.«


»Ja, Hans, ich weiß. Komm, wir kümmern uns zuerst um die Lebensmittel. Dann mache ich eine Führung. Zum Abschluss des Rundgangs gibt es eine Überraschung. Aber etwas gedulden musst du dich noch.«


»Was macht dein Kunde eigentlich beruflich, dass er sich so einen irren Kasten leisten kann?«, wollte Hans wissen, während er den mitgebrachten Sekt in den geräumigsten Kühlschrank stellte, den er je gesehen hatte.


»Philipp Brome ist Geschäftsführer einer Logistikfirma.«


»Und da verdient man so viel?«


»Ihm und seiner Schwester gehört der Laden. Sie haben das Unternehmen und Vermögen vor einigen Jahren geerbt.«


»Glück gehabt.«


»Hans!«, rief Melanie entrüstet. »Das ist echt nicht gut, was du sagst.« Sie hielt ein Päckchen mit Pata-Negra-Scheiben in der Hand und zielte damit auf den Kopf ihres Begleiters. »Seit wann ist es Glück, wenn der Vater stirbt? Du bist ein gefühlskalter Bock, weißt du das? Ich schmeiß dir gleich den Schinken ins Gesicht.«


»So war das nicht gemeint, Melanie. Entschuldigung! Es ist nur so, ich möchte mich auch mal selbstständig machen und meine eigene Schreinerei führen. Du weißt das. Geerbt bekomme ich nichts. Ich muss alles hart erarbeiten. Und dann sehe ich so was hier. Eine Hütte wie diese werden wir beiden uns in diesem und nächsten Leben nicht leisten können, selbst wenn ich 24 Stunden am Tag arbeite.«


»Trotzdem, so was sagt man nicht. Sei lieber froh, dass du mich hast. Durch mein Geschick kannst du zumindest ein Wochenende lang diesen Luxus genießen.«


»Schon gut, ich will ja nichts Böses über deinen Kunden sagen. Schließlich überlässt er uns sein Heim, also Hut ab. Der Herr muss großes Vertrauen zu dir haben.«


»Na ja …«


»Nicht?«


»Doch.« Stirnrunzelnd betrachtete Melanie das flache weiße Päckchen in ihrer Hand und setzte an, etwas zu sagen. Vielleicht ist das jetzt der richtige Zeitpunkt, über die ganze Sache zu sprechen, überlegte sie. Ich muss Hans reinen Wein einschenken und ihn selber entscheiden lassen, ob er das hier mit mir durchziehen möchte. Noch ist nichts passiert. Wir könnten alles wieder einpacken und verschwinden. Selbst wenn Brome erfährt, dass ich heute, an einem Samstag, sein Haus betreten habe, findet sich noch eine Erklärung. Ich sage einfach, ich hätte was Wichtiges vergessen. Sie sah hinüber zu ihrem Freund. Fachmännisch überprüfte Hans die Verarbeitung der maßangefertigten Küchenmöbel. Seiner Miene nach zu urteilen gefiel ihm, was er sah. Doch würde er auch das Equipment im Keller gutheißen?


Plötzlich überkam Melanie Furcht, einen großen Fehler zu machen. Der Plan ist eine blöde Schnapsidee, sagte sie sich. Womöglich hält Hans mich für völlig durchgeknallt, wenn er erfährt, was hier läuft und was ich vorhabe. Andererseits … wer nichts wagt, wird nie etwas gewinnen. Ich will verdammt nicht langweilig sein. Bin ich es, verliere ich ihn auf jeden Fall. Also? Melanie hielt inne. Doch, ich trau mich, entschied sie. Es ist, nein, es muss das Risiko wert sein.


»Jetzt, mein Herr, zeige ich Ihnen die Räumlichkeiten, und zum Schluss folgt wie gewohnt der Höhepunkt, der eigentliche Grund unserer Anwesenheit an diesem schönen Ort.« Mit einer Selbstsicherheit, als wäre das Gebäude ihr ureigenes Zuhause, führte sie ihren beeindruckten Freund durch die weiten Zimmer. So verschachtelt und mysteriös das Bauwerk von außen erschien, so verwegen präsentierte sich auch sein Inneres. Auf Türen zwischen den Räumen, zumindest im Erdgeschoss, hatte der Architekt weitestgehend verzichtet. Stattdessen sorgte die raffinierte Anordnung der Wände und Wandvorsprünge dafür, dass Einblicke in benachbarte Zimmer erst dann möglich wurden, wenn man jeweils direkt vor den etwa eineinhalb Meter breiten, zimmerhohen Durchlässen stand. Im Zentrum des Hauses gab es den einzigartigen Aufstieg zu den Räumen im Obergeschoss. Dabei handelte es sich um eine massive, frei stehende und großzügig angelegte Wendeltreppe. Sie stand inmitten eines quadratischen, zwei Stockwerke hohen Saals und sah einem Kunstobjekt ähnlicher als einem Gebrauchsgegenstand.


»So etwas durfte ich noch nie bauen«, sagte Hans bewundernd und trat an das Prunkstück heran. »Dieses Ding ist eine echte Skulptur, also tatsächlich aus einem ganzen Baumstamm herausgeschlagen worden. Schau mal, Melanie, die Spuren der Axt kann man überall sehen, toll. Nur die Stufen wurden geglättet und poliert. Hier und da sind Teile angesetzt worden. Siehst du?«


»Wo gibt es denn so große Bäume?«, wollte Melanie wissen.


»Jedenfalls nicht in Deutschland. Das Teil hier ist bestimmt um die halbe Welt gereist, um hier aufgestellt zu werden. So etwas kannst du nicht bei der Schreinerei an der Ecke bestellen. Echt der Hammer.«


»Sagt der Fachmann?«


»Sagt ein Schreiner. Ganz genau.«


Fast alle Zimmer des Erdgeschosses gruppierten sich um diesen zentralen Raum und konnten von hier aus betreten werden. Rechts der Wohnungstür lag die Küche, im Gegenuhrzeigersinn daran anschließend das Ess-, das Wohnzimmer, ein nach unten führender Gang, daneben die Gästetoilette und schließlich das Büro des Hausherrn. Es lag links der Haustür und somit gegenüber der Küche. Für dieses Zimmer und natürlich für das Klo war von dem Architekten ausnahmsweise eine Tür eingesetzt worden. Die Küche besaß keine, sondern lediglich Mauerdurchbrüche, einen zum Treppenraum und einen zum Esszimmer. Von dort aus konnte man auch direkt in den weiten Wohnbereich mit seinen Sesseln und Sofas gelangen.


»Wahnsinn!«, bemerkte Hans und befühlte den hellen Sandstein, aus dem die allermeisten Wände bestanden. »Vielleicht ein wenig minimalistisch eingerichtet. Richtig gemütlich ist es hier nicht. Es sieht aus wie für ein Design-Magazin geschaffen.«


»Es gibt auch romantische Ecken«, konterte Melanie. »Eine zeige ich dir jetzt. Es ist das erste Highlight, Überraschung A.« Sie durchquerte das weite Wohnzimmer und schob feierlich eine drei Meter hohe Glastür zur Seite. Dahinter befand sich ein üppig mit tropischen Pflanzen gefüllter Wintergarten.


»Na, was sagst du, Hans?«


»Der reinste Urwald!«


»Geh mal rein und schau genauer hin.«


»Mensch, da ist ja eine Badewanne.«


»Badewanne? Ein frei stehender Whirlpool ist das, du Hansel! Da drin werden wir nachher Sekt schlürfen. Es sprudelt im Glas und sprudelt um uns herum. Na?«


»Das ist also deine Überraschung? Nicht schlecht.«


»Nein, nur der eher unbedeutende erste Teil davon. Die Hauptattraktion präsentiere ich dir jetzt. Folgen Sie mir, mein Herr.«


Beschwingt und voller Aufregung lief Melanie wieder zurück zum Treppenraum. Hans folgte ihr.


»Was gibt es oben?«, wollte er wissen.


»Dort gibt es noch ein Schlafzimmer, zwei Gästezimmer und ein riesiges Bad. Das zeige ich dir später. Jetzt geht es erst einmal in den Keller. Dort hinten, unweit der Haustür, führt ein Gang nach unten in die sündige Höhle.«


»Sündige Höhle? Was bedeutet das denn?«


»Komm mit, mein Hans im Glück, dann zeige ich es dir.« Genau diesem Augenblick freute, fieberte und bangte Melanie schon seit Tagen entgegen. Ihre jeweilige Gemütslage bestimmte ihr wechselndes Gefühl. Mal betrachtete sie ihre Idee als genial, mal als schwachsinnig. Seit sie Hans den Vorschlag für das Luxuswochenende in Zehlendorf unterbreitet und er zugesagt hatte, wechselte das Gefühl fast stündlich.


»Schließ die Augen!«, sagte sie. »Los, Glupscher zu!«


Hans tat ihr den Gefallen, senkte seine Lieder, ließ sich von seiner Freundin erst durch ein Durchgangszimmer führen und anschließend in einen Raum hineinschieben, in dem es merkwürdig nach Leder roch.


»Jetzt kannst du die Augen aufmachen!«


Zum dritten Mal an diesem Tag konnte man sehen, dass es ihm die Sprache verschlug. Der Raum, in dessen Mitte Hans stand, war leicht abgedunkelt und besaß grellrotes und tiefschwarzes Mauerwerk. Das allein hätte ihn nicht sprachlos gemacht. Doch jemand hatte das Zimmer mit Einrichtungsgegenständen möbliert, die frappierend an eine Mischung aus Bordell und Folterstudio erinnerten. Hauptelement war die breite, mit rotem Leder bezogene Liegestätte. Ehrfurcht gebietend schwebte sie im Zentrum. Statt auf Beine zu stehen, hing das Teil an vier von der Decke hängenden, massiven Ketten. An den Ecken dieses Schaukelbettes befanden sich schwarze Ledermanschetten. Allem Anschein nach besaßen sie den Zweck, die auf der Fläche befindliche Person ausgestreckt an Händen und Beinen fesseln zu können. An der rechten Wand hingen unterschiedliche SM-Werkzeuge, beispielsweise eine Spreizstange für die Beine, dicke Taue und Handschellen. Außerdem gab es noch ein imposantes Andreaskreuz aus gleichem Material, an dem ein Mensch fest fixiert werden konnte.


Gespannt auf seine Reaktion beobachtete Melanie jede Regung im Gesicht ihres Freundes. In schneller Folge zeigte es völlige Verblüffung, Erkennen und dann Irritation.


»Sag mal, Melanie, was läuft denn hier ab?«, war das Erste, was sie zu hören bekam.


»Na ja, das siehst du doch.«


»Ich sehe ein Domina-Studio, einen Sado-Maso-Raum. Stehst du etwa auf so etwas?« Seine Stimme ließ Missfallen erkennen.


»Weiß ich nicht«, antwortete Melanie zerknirscht. »Wie denn auch, ohne es zu kennen. Aber du hast mir erzählt, dass du so was unbedingt mal ausprobieren möchtest. Es ging dir um Fesselspiele, Augen verbinden und solche Sachen. Erinnerst du dich?« Eine Bedenksekunde später legte sie nach. »Im Anschluss eines Films. Wir sprachen über BDSM. Es ging um Bondage, Disziplin, Sadismus und Masochismus. Du hast mir noch ausführlich erklärt, was Dominance und Submission bedeutet. Stimmt das etwa nicht?«


»Gesagt habe ich das schon«, gestand er und trat an das Andreaskreuz heran. »Erwartest du jetzt von mir, dass ich dich auspeitsche?«


»Nein«, erwiderte sie. »Schmerzen sind nichts für mich.«


»Mein Ding ist es auch nicht. Also, was ersehnst du?«


Melanie straffte ihren Körper und sammelte ihren Mut. Sie trat vor Hans und blickte ihm spitzbübisch in die Augen. »Ich dachte eher daran, mich von dir fesseln zu lassen. Dann bin ich absolut hilflos und du kannst mit mir machen, was du willst – alles, was du willst. Wie gefällt dir das?«


»Mmh«, sagte Hans, »du willst also, dass ich dich fessle. Darf ich dir auch die Augen verbinden?«


Beruhigt konnte Melanie sehen, dass ihrem Begleiter der Gedanke, heute der dominierende Part zu sein, also in die Rolle des sogenannten »Doms« zu schlüpfen, zu gefallen begann. Das Blitzen in seinen Augen verriet wachsende Erregung, die seinen Körper in Besitz nahm. Interessiert prüfte er die ledernen Arm- und Beinstulpen.


»Du bist mein Herr. Wenn du willst, verbinde mir ruhig die Augen«, antworte sie und fühlte ein wohliges Kribbeln in ihrem Inneren. Die Vorstellung, gleich nackt fixiert zu sein, stachelte sie auf. Ihre Hoffnung auf ein erotisches Highlight schien in Erfüllung zu gehen.


»Und dann darf ich mit dir machen, was ich will, Melanie? Bist du dir sicher, dass du das möchtest? Du weißt doch gar nicht, was ich dann plane?«


»Keine Schmerzen, Hans! Das ist meine Bedingung und …«, Melanie überlegte, welche Formulierung angemessen wäre, »… kein Natursekt oder Ähnliches. Was ins Klo gehört, ist tabu! Klar?«


»Selbstverständlich!«, rief er. »An so etwas hatte ich nicht im Entferntesten gedacht.«


»Habe ich auch nicht erwartet. Davon abgesehen darfst du wirklich alles mit mir anstellen.«


Mit Freude erkannte Melanie, wie Hans’ Augen zu leuchten begannen. Jetzt gehöre ich ihm, frohlockte sie.


»Du bist also meine Untergebene?« Es war ihm anzusehen, wie seine Gedanken mit den dargebotenen Möglichkeiten spielten.


»Deine Dienerin, deine Sexsklavin, deine schamlose Hure.«


»Super! Dann müssen wir noch ein Code-Wort, ich meine ein Save-Word bestimmen. Oder? So macht man das doch?«


Melanie lachte. »Aha, mein Hans ist Fachmann. Hätte ich mir eigentlich denken können. Ich schlage Berlin vor.«


»Wieso Berlin? Aber gut. Von mir aus.«


Unschlüssig, was nun folgen sollte, standen die zwei Personen in dem so einschüchternd wie anrüchig wirkenden Raum voreinander. Obwohl ihr nicht die Rolle der Dominierenden zustand, übernahm Melanie kurzerhand die Regie und begann, die Hüften sanft schwingend, ihre Textilien auf den Boden gleiten zu lassen. Dabei blickte sie ihren Freund gespannt an, als bräuchte sie für ihr Tun eine besondere Erlaubnis. Dass die längst vorlag, bewies Hans, indem er sich gleichfalls auszuziehen begann. Im Vergleich zu ihrer Darbietung fehlte seinem Striptease allerdings die gewisse Raffinesse. Nicht verwunderlich, schließlich hatte Melanie heimlich in ihrer kleinen Wohnung vor dem Spiegel geübt. Nichts sollte dem Zufall überlassen werden, sondern alles gezielt dazu beitragen, ihren Körper so gut wie möglich in Szene zu setzen. Über die Figur eines schlanken Fotomodells, das wusste sie sehr wohl, verfügte sie nicht. Dazu besaßen ihre Körperformen eindeutig zu weibliche Maße. Die Hüften präsentierten sich etwas zu ausladend, die Taille nicht schlank genug und die Beine einen Hauch zu stämmig. Als Ausgleich waren ihr von der Natur die dazu passenden üppigen Brüste und fantastisch schöne, wellige, dunkelbraune, fast schwarze Haare spendiert worden. Da Melanie ohnehin keinerlei Bedürfnis verspürte, eine Karriere auf dem Laufsteg oder vor der Kamera zu starten, war sie mit ihrer Erscheinung zufrieden. Sie arbeitete aber tapfer daran, bei einer Körpergröße von einem Meter zweiundsiebzig, nicht mehr als 70 Kilo Gewicht auf die Waage zu bringen. Allerdings zeigten ihre Bemühungen wenig Erfolg.


Schon bald standen Melanie und Hans nackt voreinander. Peinlichkeit kam keine auf. Schon am ersten Tag ihres Kennenlernens vor etwa vier Monaten gab es im Hinblick auf diesen Punkt keine Befangenheit, auch nicht, was die Bereitschaft zum baldigen Sex betraf. Melanie hatte Hans’ Annäherungswünsche wohlwollend zur Kenntnis genommen und seinem sanften, aber bestimmten Drängen, mit ihr schlafen zu wollen, keinerlei Zurückhaltung entgegengestellt. Der schlaksige Mann, der sie um fast 20 Zentimeter überragte, gefiel ihr von Anfang an sehr gut. Sie mochte seinen Stil, beispielsweise die Kompromisslosigkeit der extrem kurz geschorenen rötlichen Haare oder seine gründliche Art, besprochene Dinge ohne Verzögerung in die Tat umzusetzen. Hans war ein Mann der Praxis, der mit seinen fast immer spöttisch blickenden blauen Augen ein wohltuendes Selbstbewusstsein ausstrahlte. Melanie sah in ihm den perfekten Partner fürs Leben und machte sich genau deshalb große Sorgen. Diese Angst fußte auf der Annahme, dass ein derartig selbstbewusster Mann gewiss auch Ansprüche stellte, besonders an seine Liebesgefährtin. Doch gerade beim Thema Sex konnte Melanie zu ihrem großen Bedauern nur wenig Erfahrung vorweisen. Vor dem Beginn ihrer Beziehung mit Hans gab es eine fast halbjährige Durststrecke, und ihre bisherigen Liebhaber gehörten wahrlich nicht zu den Meistern der fantasievollen Verführung. Kurzum, Melanie befürchtete, Hans in erotischen Dingen auf Dauer nicht zufriedenstellen zu können. Bereits im letzten Monat durfte sie ein Abflauen der Begeisterung im Bett notieren. Ob es sich dabei um einen Zufall handelte oder um erste Anzeichen einer Trennungsgefahr, wusste sie nicht. Dennoch hatte sie die sofortige Entscheidung getroffen, ihr gemeinsames Liebesleben mit etwas Abenteuerlichem aufzupeppen.


»Was wünscht mein Herr? Soll ich mich hinlegen?«


Erneut musste Melanie die Initiative übernehmen. Entgegen seinem sonstigen Auftreten stand Hans bewegungslos im Raum und schien über ein entscheidendes Problem nachzudenken.


»Was ist los? Habe ich etwas falsch gemacht?«, fragte sie besorgt.


»Dieser Herr … also der Besitzer des Hauses …«


»Philipp Brome«


»Ja. Dieser Herr Brome ist ein Kunde von dir?«


»Ja, natürlich«


»Aha«, sagte Hans und sein Blick verdunkelte sich. »Was für eine Art von Kunde denn?«


»Du weißt doch, dass ich als freiberufliche Grafikdesignerin arbeite.«


»Das weiß ich, Melanie, ist aber keine Antwort auf meine Frage.«


»Na ja, so ein Logistikunternehmen braucht Visitenkarten, Briefbögen und solche Sachen. Ich durfte …«


Mit Schrecken bemerkte Melanie, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg.


»Melanie!« Hans’ Stimme wurde schneidend scharf. »Ich frage mich gerade, wieso eine Grafikerin, die für ein Unternehmen Geschäftsdrucksachen entwirft, weiß, wie die Türklingel ausgeschaltet wird und dass sich im privaten Keller des Geschäftsführers dieser Firma ein Domina-Studio befindet?«


»Ich …«


»Ja, was? Hast du dein Geschäftsmodell ausgeweitet? Kann ja sein. Aufträge kamen in den letzten Wochen nur wenige rein. Halte mich nicht für dumm. Meinst du, ich merke nicht, dass deine Finanzen äußerst knapp sind? Also sag mir die Wahrheit.«


Betroffen blickte Melanie zu Boden und nahm auf der schwankenden Liege Platz. Verzweifelt überlegte sie, wie viel Wahrheit nötig war, um die Situation jetzt zu retten. Wie sie Hans kannte, würde er nicht lockerlassen und so lange nachbohren, bis er die komplette Geschichte zutage förderte. Also bereitete sich darauf vor, zu erklären, welche Dienstleistung Philipp Brome ein- oder manchmal zweimal die Woche von ihr erhielt.


»Stimmt, Hans, finanziell geht es mir hundsmiserabel. Da hast du recht. Von meinen Aufträgen als Grafikerin kann ich leider nicht leben. Seit die Werbeagentur in Charlottenburg Pleite gemacht hat, sieht es mau aus.« Melanie hob ihren Kopf und schaute Hans freiheraus ins Gesicht. »Ich habe aber nicht Grafikdesign studiert, um von staatlicher Unterstützung zu leben. Meinen Job will ich auch nicht aufgeben, um dann in irgendeinem Callcenter zu versauern. Nein, verdammt noch mal!« Plötzlich rannen Tränen über ihre Wangen.


»Tut mir leid, Melanie«, tröstete Hans. »Ich wollte dich nicht so anfahren. Ich kam mir nur plötzlich belogen vor. Ich bin wirklich der Letzte, der hier den Moralapostel gibt. Glaub mir, mit der Wahrheit, und sei sie auch bitter, kann ich umgehen.«


»Danke«, schniefte Melanie. »Nett, wie du das sagst. Ich habe Philipp Brome tatsächlich über einen Gestaltungsauftrag kennengelernt. Es ging um eine Überarbeitung des Firmenlogos für den asiatischen Markt. Der Auftrag war sehr lukrativ, aber eben nur von kurzer Dauer. Irgendwann, ich weiß gar nicht, wieso, hab ich ihm meine Situation geschildert. Die Charlottenburger lösten sich gerade auf, und mir stand das Wasser bis zum Hals. Als er mir den Vorschlag, für ihn zu putzen, gemacht hat, war ihm das schrecklich peinlich. Er meinte, das sei unter meinem Niveau, aber …« Wieder floss ein Strom Tränen die Wangen herunter. »Aber ganz ehrlich, Hans, ich fand’s okay, zumindest als vorübergehende Maßnahme.«


»Schon gut Melanie. Seit wann machst du das jetzt?«


»Gut drei Monate, nicht nur für Brome, sondern auch für einen Freund von ihm. Bei dem allerdings nur maximal vier Stunden die Woche. So besitze ich immer noch genügend Zeit, meinem eigentlichen Beruf nachzugehen. Schließlich bin ich Grafikerin und nicht …«


»Das heißt, du machst das nicht nur für den hier, sondern auch für andere?«, unterbrach Hans bestürzt.


»Ja, habe ich doch gerade gesagt. Ich brauche die Kohle. Meinst du, dass macht mir Spaß? Meinst du, dass ich dafür jahrelang zur Fachhochschule gegangen bin?«


»Nein, aber …«


»Was? Hans, was? Was heißt aber? Mein Gott, ich geh putzen, was ist daran so schlimm?«


»Du putzt die Wohnung?«


»Ganz genau! Ich wische den Staub weg, die Böden und Fenster sauber, die Schränke ab. Außerdem hantiere ich mit dem Staubsauger.«


»Du bist Putzfrau.«


»Verdammt, genau darüber rede ich die ganze Zeit. Hast du damit ein Problem?«


»Nein, gar nicht. Wirklich überhaupt nicht.«


»Weshalb schaust du mich dann so merkwürdig an?«


»Ach nichts. Ich war nur auf einem völlig anderen Dampfer. Ich dachte, du arbeitest als …« Seine Miene hellte sich auf und er begann zu lachen.


»Was ist los?«, blaffte Melanie. »Ach, jetzt kapiere ich«, sagte sie und lachte ebenfalls. »Du hast gedacht, ich würde hier als Zweitbeschäftigung die Peitsche schwingen.«


»So in etwa. Aber klar, als Reinigungskraft …«


»Bleib ruhig bei Putzfrau.«


»… als jemand, der hier sauber macht, kennst du die Wohnung natürlich in- und auswendig. Jetzt wird ein Schuh daraus. Erstaunlich finde ich jedoch, dass dir dein Auftraggeber das Haus für ein ganzes Wochenende überlässt. Das ist ganz schön nobel. Alle Achtung.«


Innerhalb weniger Sekunden schoss Melanie erneut die Röte in den Kopf. »Ich glaube«, sagte sie leise, »ich muss noch etwas berichtigen.«


»Ja? Was denn? Sag jetzt nicht, dieser Philipp Brome taucht gleich auf und möchte mitspielen.«


»Nein! Um Gottes willen!«, rief Melanie. »Das wäre schrecklich!«


»Was ist es dann?«


»Na ja, der Besitzer dieses Hauses weiß gar nicht, dass wir heute hier sind«, antwortete Melanie und sah ängstlich zu Hans hoch, nicht überzeugt, ob er sich jetzt noch als ihr Freund betrachtete.


»Ach du liebe Zeit«, stöhnte der. »Heißt das, wir sind Einbrecher?«


»Nein, ich besitze einen Schlüssel. Höchstens Hausfriedensbruch.«


»Oh, toll. Das gibt dann einige Monate weniger Knast.« Nun nahm auch Hans auf der hängenden Pritsche Platz.


»Bevor du jetzt losschimpfst, lass es mich erklären«, bat Melanie.


»Leg los.«


»Du hast gesagt, dass du ausprobieren willst, ob dir BDSM-Spiele gefallen. Ich wusste, dass in diesem Gebäude ein vollständig eingerichteter Sado-Mado-Raum existiert. Vor zwei Wochen habe ich erfahren, dass Philipp Brome von Freitag bis einschließlich Montag eine Suite in einem schicken Wellness-Hotel an der Ostsee gemietet hat. Die Buchungsbestätigung lag auf seinem privaten Schreibtisch.«


»Wellness? Ich dachte, der Typ steht auf Peitschen.«


»Der Raum wurde nicht von Brome eingerichtet. Der Mann hat das Haus vor einem dreiviertel Jahr gekauft. Das Zimmer im Keller und das Equipment hier, zuzüglich einiger Möbel im ersten Stock, gehörten dazu. Philipp Brome ist ein ganz netter Typ, eher schüchtern. Seine Frau war gerade von ihm weggelaufen. Er muss ihr zu langweilig gewesen sein. Nun genießt er seine Freiheit mit so einer wilden Blondine. Mit der ist er gestern auch ans Meer gefahren. Das Gebäude steht also bis Montag leer.«


»Da bist du dir sicher?«


»Hundertprozentig sicher. Ein Koffer und die Hotelbestätigung fehlen seit gestern. Außerdem hat er den Kühlschrank geleert. Der Mann ist so was von ordentlich. Deshalb ist der Job in dieser Wohnung auch so einfach. Nein, uns stört keiner. Da gebe ich dir mein Wort drauf.«


Melanie konnte beobachten, wie es in Hans arbeitete. Augenscheinlich überlegte er, ob es angebracht war, Empörung zu signalisieren oder besser nicht.


»Du gehst wirklich davon aus, dass niemand diese Wohnung betritt?«


»Ja! Ausschließlich ich und Philipp Brome besitzen Schlüssel. Meiner befindet sich dort in der Hose am Boden und der andere weit weg an der Ostseeküste.«


»Okay, akzeptiert.« Hans’ Körper verlor die Anspannung. Er betrachtete Melanies volle Brüste und schien erst jetzt wieder wahrzunehmen, dass sie nackt neben ihm saß.


»Melanie«, sagte er, »ich habe tatsächlich schon sehr lange von Fesselspielchen geträumt, nur nie den Mut aufgebracht, dich zu fragen. Es war mir peinlich, außerdem hatte ich Angst, dass du mich für pervers hältst. So eine Frau wie du, klug, studiert, emanzipiert, lässt sich doch nicht von einem blöden Handwerker wie mir in die Rolle des hilflosen Weibchens zwingen. Ich liebe dich viel zu sehr, als dass ich für so etwas unsere Beziehung aufs Spiel setzen würde.«


Melanies Augen liefen schon wieder mit Tränen voll, dieses Mal aus Rührung. »Hans, du bist doch kein blöder Handwerker. Mensch, sei froh, dass du solche Fähigkeiten besitzt. Deine Hände und dein Geschick schaffen etwas Reelles. Ich bin so stolz auf dich.« Von ihren Gefühlen übermannt, umarmten und küssten sich die beiden so heftig, dass die an Ketten aufgehängte Liege in starke Schwingungen geriet. Fast wären die zwei von der glatten Polsterung gerutscht und übel auf den Fußboden gefallen. Nur mit Mühe gelang es Hans, die Bewegung zu stoppen.


»Ach Melanie, ich habe manchmal wirklich ein Brett vor dem Kopf«, erklärte er. »Du machst mir so eine Wahnsinnsüberraschung und ich schimpfe hier nur herum. Statt mich zu bedanken, unterstelle ich dir obszöne Unanständigkeiten.«


»Ganz falsch liegst du mit deinen Unterstellungen aber nicht. Ich fürchte, deine Freundin ist tatsächlich eine liederliche und hemmungslose Schlampe. Das hier macht mich nämlich tierisch an.«


In ihrem Blick lag das von Hans so geliebte spitzbübische Funkeln. »Wirklich?«


»Ja, mein Herr. Und nun, was befielst du? Möchte mein Gebieter mich am Pranger sehen oder soll ich mich hier hinlegen?«


Sein Blick wanderte durch den Raum und blieb an der Werkzeugwand hängen.


»Leg dich bitte hin«, sagte Hans, entgegen seinem Part als »Dom« allerdings viel zu freundlich. Behutsam, um die rot gepolsterte Fläche nicht wieder ins Pendeln zu bringen, schob Hans sein Gesäß nach vorne und nahm die Bettkonstruktion in Augenschein. Wie er vermutet hatte, konnte man den Gitterrost, auf dem die Matratze lag, mit dem Boden verbinden und so das Hin- und Herschwanken verhindern. Eine Minute später war die Liegefläche gesichert. Jetzt trat er an das Werkzeugregal. Dort entnahm er ein schwarzes Etwas, dessen Funktion Melanie aus ihrer Perspektive nicht erkennen konnte. Sie lag jetzt auf dem Rücken und harrte neugierig der Dinge. Erst als Hans neben ihr stand, sah sie, dass er eine Augenbinde aus Latex in der Hand hielt.


»Wenn du nichts dagegen hast, werde ich dir das jetzt anlegen. Ist das in Ordnung, Melanie?«


»Ich bin die gehorsame Sklavin, Gebieter. Du darfst jetzt über mich verfügen, wie es dir gefällt.«


»Ungewohnte Rolle, muss mich erst dran gewöhnen.« Bevor Hans aufs Neue das Wort ergriff, atmete er einmal kräftig ein und aus. »So, Flittchen«, er sprach betont ernst, »jetzt werden dir die Flausen ausgetrieben. Kopf hoch, du Nutte!«


Leicht erschreckt über den plötzlichen Stimmungswechsel ihres Partners, hob Melanie gehorsam ihren Oberkörper und senkte ihre Lider. Sofort wurde ihr die Sichtmaske auf die Augen gelegt und mit festen Gummistreifen am Hinterkopf befestigt.


Typisch Hans, dachte sie, wenn schon, denn schon. Es reicht ihm nicht, mir die Augen mit einem Tuch zu verbinden. Nein, es muss so ein festes Teil sein. Das Ding macht mich völlig blind, ist sogar lichtundurchlässig und lässt sich nur mit Mühe wieder abziehen. Heimlich abstreifen ist jedenfalls unmöglich.


»Nun, kleine Schlampe«, hörte sie ihn sagen, »kommen die Arme an die Reihe. Los, streck sie seitwärts aus!«


Ergeben tat Melanie, wie ihr befohlen. Ihre linke Hand wurde gepackt und besonnen, fast schon zärtlich, durch eine gepolsterte Leder-Manschette geführt. Diesem Beispiel folgte eine Minute später die rechte. Noch war es ihr möglich, die Arme zu bewegen, da Hans darauf verzichtet hatte, die Schlaufen fest zu fixieren. Er betreute erst einmal ihr nackten Beine. Sachte schob er sie auseinander und befestigte die breiten Lederverschnürungen an den Fußgelenken. Verwundert über die ungewohnte Wahrnehmung ihrer Umgebung und die Irritation, die sie dabei empfand, registrierte Melanie ein leises Surren. Offensichtlich handelte es sich dabei um die Spanngurte, mit denen die Manschetten an den Ecken der Pritsche befestigt waren. Nacheinander wurden die Füße und Hände nach außen gezogen, bis Melanie vollständig ausgesteckt und nahezu bewegungsunfähig auf der roten Lederfläche lag.


Obgleich die ganze Aktion sehr rücksichtsvoll ablief, besaß sie für Melanie etwas Gewalttätiges. Hans restlos entblößt und mit weit gespreizten Schenkeln ihre frisch rasierte intimste Stelle zu präsentieren, bereitete ihr keine Probleme. Dabei jedoch gefesselt zu sein, also diese frivolvulgäre Position nicht selbstständig entschärfen zu können, machte die Situation wesentlich pikanter. Überdies auch noch die Augen verbunden zu haben, ließ Melanies Befinden Achterbahn fahren. Es war, sie konnte es nicht erklären, eigentlich richtig katastrophal, weil sehr degradierend und beleidigend, aber genau deshalb auch so irre schön. Weil sie nichts sehen konnte, begann ihr Gehirn selbstständig Bilder und eine eigene Wirklichkeit zu produzieren. Melanie schlüpfte in die Rolle einer Gefangenen, brutal der Freiheit beraubt, um auf einem Sklavenmarkt verkauft zu werden. Splitterfasernackt musste sie es ertragen, vor den vielen Männern breitbeinig ausgestellt zu werden.


»Na du schamloses Weib«, hörte sie Hans’ Stimme, »wie gefällt dir das?« Eine Hand umfasste die linke Brust. »Hübsche Titten. Dann wollen wir mal sehen, ob du schon feucht bist.« Die Hand wanderte über den Bauch, streichelte kurz den Venushügel und beschäftigte sich in der Folge mit den Schamlippen. Plötzlich fühlte Melanie, wie der Finger einer anderen Hand ihre Klitoris berührte. Hans hatte ihn offenbar angefeuchtet und ließ die Kuppe sanft über die superempfindliche Stelle gleiten.


Während wohliges Stöhnen den Raum erfüllte, sprang abermals ihr Kopfkino an: Die Sklavin lag ausgesteckt und wehrlos vor dem gefürchteten Piraten. Der kraftstrotzende Mann mit der hässlichen Narbe in der Visage war der Besitzer des bildhübschen Mädchens geworden. Nun würde er ungeniert über ihren Körper verfügen, sie nach Strich und Faden vergewaltigen, um sie dann der gesamten Mannschaft zu überlassen.


»Bitte, nicht«, flüsterte Melanie verzückt.


»Nicht?«, fragte Hans verwundert und zog beide Hände zurück. »Habe ich etwas falsch gemacht, Melanie?«


»Nein, hast du nicht«, seufzte sie, »sonst hätte ich Berlin gerufen. Mach einfach weiter.« Doch dann besann sich Melanie anders und sagte: »Weißt du was, ich brauche jetzt ein Glas Prosecco.«


»Gut, ich werde den Sekt aus dem Kühlschrank holen. So lange bleibst du aber allein in diesem finsteren Verlies.«


»Oh, wie schrecklich.«


»Das, du liederliche Hure, ist erst den Anfang. Warte ab, bis ich wiederkomme. Dann …«, Hans ließ das Wort bedeutungsvoll ausklingen, »dann erlebst du Dinge, die du dir bisher nicht im Traum vorstellen konntest.«


»Versprochen?«


»Versprochen!«
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